
Auf	den	ersten	Blick	sah	der	Eingang
zur	Klinik	aus	wie	immer.	Die	Ärzte
und	Medizinstudenten	kamen	mit
dem	gerade	von	Letzteren
bekannten,	überwiegend	fröhlichen
Geräuschpegel	aus	einem	Komplex
des	großen,	vom	seligen	Kaiser
Joseph	II.	konzipierten
Krankenhauses,	der	geradezu	der
Kontrapunkt	zu	der	Abteilung
bildete,	die	zu	betreten	die	Gruppe
im	Begriff	war.	Sie	kamen	vom	Tod
und	gingen	zu	neuem	Leben.	Hinter
ihnen	lagen	die	morgendlichen
Sektionen,	das	Studium	des
menschlichen	Körpers	und	der
Ursachen	des	Ablebens	–	die
Pathologie	des	Allgemeinen



Krankenhauses	Wien	war	die	größte
und	berühmteste	in	der
zeitgenössischen	Medizin.	Und	sie
betraten	die	Erste	Geburtshilfliche
Klinik,	eine	von	zwei	Abteilungen,
deren	Flure	vom	Schreien
neugeborener	Babys	widerhallten.
Das	Gelächter,	die	angeregte

Konversation	der	jungen	Mediziner
verstummte,	als	sie	–	meist	erst	auf
den	zweiten	Blick	–	bemerkten,	was
in	dem	Eingangsbereich	an	diesem
Tag	so	anders	war.	Ein	Waschgefäß
stand	dort	auf	einem	Tisch,	daneben
ein	Behältnis	mit	einer	streng
riechenden	Flüssigkeit.	Und	eine
Tafel,	auf	der	unmissverständliche
Worte	geschrieben	standen.	Von



heute	an,	so	las	man	mit	Erstaunen,
teilweise	auch	mit	Entrüstung,
können	die	Herren	Collegae	den
Kreißsaal	und	die
Wöchnerinnenstation	nur	betreten,
nachdem	man	sich	die	Hände
ausgiebig	mit	einer	Chlorkalklösung
gewaschen	habe.	Ohne	Ausnahme.
Die	Studiosi	empfanden	es
mehrheitlich	als	Zumutung	–	doch
sie	gehorchten.	Manche
Revolutionen	fangen	unscheinbar	an;
dies	war	eine:	Ein	Kind	zur	Welt	zu
bringen	musste	nicht	länger	ein
Todesurteil	für	die	Mutter	bedeuten.
Es	war	ein	Frühjahr	um	die	Mitte

des	19.	Jahrhunderts.

Vieles,	was	uns	selbstverständlich



erscheint,	hat	irgendwo,	irgendwann
einen	Anfang	gehabt.	Wer	bei	Google
Suchbegriffe	wie	»Geschichte	des
Händewaschens«	oder	»History	of
Handwashing«	eingibt,	wird
Ergebnisse	erhalten,	in	denen	fast
immer	und	oft	schon	im	ersten	Satz
der	Name	des	Ignaz	Philipp
Semmelweis	auftaucht.	Manche
dieser	Beiträge	erwecken	gar	den
Eindruck,	dass	man	vor	dem	Wirken
dieses	ungarischstämmigen	Arztes	in
Wien,	vor	1847,	sich	nicht	oder	kaum
die	Hände	gewaschen	hat.	Sicherlich
war	die	Neigung	zu	dieser	uns	heute
grundlegend	erscheinenden
Körperhygiene	über	die	Epochen	von
der	Vorstellungswelt	der	Menschen



und	natürlich	ihrer	sozialen	Stellung
abhängig	gewesen.	Grob
verallgemeinernd	gesprochen
verbinden	wir	mit	unserem	Bild	von
der	griechischen,	vor	allem	aber	der
römischen	Antike	mit	ihren
Bäderanlagen	und	Aquädukten	–
auch	wenn	diese	vor	modernen
Hygienikern	allein	aufgrund	der
Wasserqualität	wenig	Gnade	finden
würden	–	eher	einen	Sinn	der
Menschen	für	körperliche	Sauberkeit
als	mit	manchen	von	Badezimmern
und	Toiletten	freien	Schlössern	des
europäischen	Adels	der	Frühen
Neuzeit.	Wie	dem	auch	sei	–	das
Händewaschen	aus	einem
medizinischen	Motiv,	zur	Prävention,


